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Ausfuhrprämien in Geſtalt von 
Neichspoſtdampfer-Hubventionen. 

Nach dem letzten Bericht über das zweite 
Betriebsjahr vom 1. Juli 1887 bis 30. Juni 
1888 haben die ſubventionirten Dampfer des 
Bremer Lloyd auf der oſtaſiatiſchen und 
auſtraliſchen Linie zuſammen nach auswärts be: 
fördert 25 tauſend Tonnen im Werthe von 
31 Millionen Mark. Wie viel davon deutſche 
Güter waren, iſt aus dem uns vorliegenden 
Auszug der „Hamburger Börſenhalle“ nicht 

| ganz genau zu erſehen. Doch haben wir 
A folgende Anhaltspunkte: In Bremerhaven 
wurden 70 pCt. der ganzen Ladung einge 
nommen, in Antwerpen 23 pCt. und in Genua 
5½ pCt. Von den in Antwerpen geladenen 
Gütern waren 56 ½ pCt. deutſcher Herkunft, 
alſo etwas mehr als die Hälfte eines Viertels 
des Ganzen, reichlich gerechnet vier Millionen 
Mark, welche mit 70 pCt. von 31 Millionen, 
gleich 22 Millionen, zuſammen 26 Millionen 
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ch eine von reichlich 
7 ft des Lloyd ſelbſt 

gemacht, welche außer den 4 Millionen Reichs⸗ 
geldern noch 1 200 000 Mark aus eigener Taſche 
zugelegt hat. Alſo beträgt die Ausfuhrvergütung 
im Ganzen über 20 pCt. Wenn das Reich aus 
den Taſchen der Steuerzahler auch auf alle 
übrigen Waaren, die ausgeführt werden, 15 pCt. 
zulegen wollte, ſo könnte wohl die geſammte 
Produktion Deutſchlands nach außen abgeſetzt 
werden, freilich würde das alsbald ein Ende 
nehmen durch die Erſchöpfung der Taſchen der 
Steuerzahler. Wenn man es aber doch als 
einen Vortheil für das deutſche Reich anſieht, 
daß Waaren durch Ausfuhrvergütungen in die 


Zenilleton, 
So lange ſie gelebt! 


Roman v. F. W. Robinſon. Autor. Ueberſ. v. M. Dobſon. 
29.) (Fortſetzung.) 

Brian Halfday führte ſeinen Gaſt die Treppe 
hinauf in ſein Zimmer, reichte ihm einen 
Stuhl, forderte ihn auf, Platz zu nehmen und 
ſagte: 

i „Und nun laſſen Sie mich wiffen, in welcher 
Wieiſe ich Ihnen von Nutzen fein kann!“ 

N Angelo Salmon antwortete nicht jogleich, er 
ſchien zu überlegen, wie er am Beſten ſein An⸗ 
liegen und ſeine Mittheilungen anzubringen habe 
und Brian, der längſt ihn durchſchaut und zu 
wiſſen glaubte, weshalb er gekommen, betrachtete 
aufmerkſam den traurigen Ausdruck ſeiner ben: 
noch aufgeregten Geſichtszüge, bis er endlich 
fſagte: 1 

„Mr. Halfday, ich habe mich gänzlich mit 
meinem Vater erzürnt!“ 

„Sie, mit Ihrem Vater?“ erwiderte biejer, 
der eine andere Mittheilung erwartet. „Nehmen 
Sie dich das nicht zu ſehr zu Herzen, Mr. 
Salmon, denn das iſt früher geſchehen, dies 
werden andere Söhne auch nach Ihnen thun, 
und es wird, wie in den meiſten Fällen, mit 
gegenſeitiger Verſöhnung enden.“ 

„Er ſagt, er werde mir nie wieder ver⸗ 
zeihen.“ 

„War Ihre Veruneinigung ſo ernſter Art?“ 
| „Sie betraf Miß Weſtbrook — —“ 

f | „Wirklich?“ fragte Brian Halfday mit 
größerem Intereſſe. 

„Sie hat uns und das Hoſpital auf immer 
verlaſſen, nachdem ſie dieſen Morgen die Nach⸗ 
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Fremde verkaufsfähig werden, ſo würde die 
Maßregel viel wirkſamer werden, wenn man 
direkt den Fabrikanten oder Verkäufern die 
Ausfuhrprämien bezahlte, wie man es bei den 
Zuckerexporteuren macht, ſtatt das Geld zur 
Herſtellung von Schiffen und Schiffsgelegen⸗ 
heiten auszugeben, welche auch ohne dieſe Zu⸗ 
lage auf dem Wege der allgemeinen Fahr⸗ 
konkurrenz im Dienſte des Exports eingeſtellt 
werden würden. Die Eröffnung neuer Linien 
im letzten Jahre hat gezeigt, daß auch trotz der 
Dampferſubventionen die Privatrhederei immer 
geneigt iſt, Schiffe in Dienſt zu ſtellen, ſobald 
nur Waarenausfuhr geboten wird. Die Aus⸗ 
fuhrprämie, welche in Form der Dampfer⸗ 
ſubvention gegeben wird, iſt deshalb eine doppelte 
Verſchwendung. Erſtens nimmt fie 15 pCt. des 
Waarenpreiſes aus den Taſchen der Steuer⸗ 
zahler, um die Waaren den Ausländern zu⸗ 
gänglich zu machen, und zweitens erreicht ſie 
nicht einmal den Zweck, die Preiſe dieſer 
Waaren um 15 pCt. zu erniedrigen, weil fie 
unnöthiger Weiſe das Geld für Schiffe her⸗ 
giebt, welche nur unter dieſer Bedingung fahren, 
während ſo günſtige Waarenkonjunkturen, wie 
die hier geſchilderten, ohne Zweifel auch auf 
dem Privatwege Verſchiffung finden würden. 
Aber die Aera der Potemkin'ſchen Dörfer iſt 
auch nach 100 Jahren noch nicht vorüber; nur 
daß die Lobeserhebungen, mit welchen die 
Leiſtungen der ſubventionirten Dampfer von 
Zeit zu Zeit bekränzt werden, viel koſtſpieliger 


kaiſerliche Günſtling jeiner hohen Gönnerin auf 
ihrer Reiſe das Bild einer ſcheinbaren Pros⸗ 
perität vor Augen führte. 

FAA 


Deutſches Reid. 
Berlin, 7. Deai. 


— Der Kaiſer und die Raiferin 
find Sonntag um 8 ½ Uhr in Kiel eingetroffen. 
und wurden am Bahnhöfe von dem Prinzen 
Heinrich, den Heſſiſchen Meiningiſchen und 
Mecklenburgiſchen Herrſchaften, ſowie von dem 
General v. Lefaconsti, den Admiralen Frhr. 
v. d. Goltz und Knorr und dem Oberpräſidenten 
v. Steinmann empfangen. Bei der Fahrt 


richt von dem gänzlichen Verluſte ihres Ver⸗ 
mögens erhalten.“ 

„Erſt dieſen Morgen?“ 

„Ja, und hat den ſchweren Schlag mit dem 
größten Muthe ertragen?“ ‘ 

„Sie legt dem Gelde wenig Werth bei 
und iſt ihr der Verluſt desſelben auch nicht 
ſchmerzlich!“ 

„Es hat eine Bank fallirt, in welcher ihr 
Vermögen angelegt war, mich hat dieſe Nach⸗ 
richt ihretwegen tief ergriffen!“ 

„Davon bin ich überzeugt — —“ 

„Auch Miß Weſtbrook mußte dies geſehen 
haben, denn ſie rieth mir ſogleich, einen längeren 
Spaziergang zu unternehmen, ſchenkte mir auch 
eine Börſe, welche fie für mich gearbeitet —“ 

„Fahren Sie fort, Mr. Salmon,“ ſagte 
theilnehmend Brian, als jener ſtockte. 

„Ich befolgte ihren Rath, doch nur, weil 
ſie es wünſchte, und als ich nach einer Stunde 
in unſer Haus zurückkehrte, fand ich ſie daſelbſt 
nicht mehr vor —“ 

„Die Ihrigen haben ſie fortgeſchickt,“ rief 
heftig Brian Halfday, „oder auch derartig ge⸗ 
kränkt und beleidigt, daß fie gehen mußte.“ — 

„Nein, Mr. Halfday, meine Eltern haben 
mir ihr Ehrenwort gegeben, daß dies nicht ge⸗ 
ſchehen iſt, ſondern Miß Weſtbrook iſt mit Dank 
für ihre Gaſtfreundſchaft und den beſten Wünſchen 
für unſer Wohl geſchieden.“ 

„Wenn ſich dies wirklich ſo verhält, wes⸗ 
halb denn Ihr Streit mit Ihrem Vater?“ 

„Einige wenige Worte genügen, den zu er⸗ 
klären. Ich war jo überwältigt von der Nach⸗ 
richt ihrer Abreiſe, daß ich ihnen in deutlichen 
Worten ſagte, was ſie zwar längſt ſchon wußten 
und früher ihren Beifall hatte, und ich jetzt 
niemanden mehr, wer es auch ſei, verhehlen will!“ 

„Und das iſt?“ 


fer, mit welchen der 


durch die prachtvoll geſchmückten Straßen, in 
welchen Gewerke, Vereine und die Studenten⸗ 
ſchaft mit Fahnen Spalier bildeten, wurde das 
Kaiſerpaar von der zahlloſen Volksmenge en⸗ 
thuſiaſtiſch begrüßt. Auf dem inneren Schloß⸗ 
hofe hatte das Seeoffizierkorps zur Begrüßung 
Aufſtellung genommen. Um 8 / Uhr wurde auf 
der Zinne des Weſtthurmes des Schloſſes die 
Kaiſerſtandarte gehißt, welche von den Kriegs⸗ 
ſchiffen „Kaiſer“, „Deutſchland“, „Friedrich der 
Große“, „Preußen“, „Baden“, „Oldenburg“, 
„Sachſen“, „Irene“, „Sperber“, „Blitz“, 
„Zieten“, „Grille“, „Niobe“, „Ariadne“, 
„Rover“, „Musquito“ und „Rhein“ ſalutirt 
wurde. Das Wetter iſt prachtvoll. Der 
Fremdenzufluß ijt ſehr ſtark. — Um 11½ Uhr 
fuhr der Kaiſer in einem Marineboot nach der 
Kaiſerlichen Werft. Bei der Rückkehr nach 
dem Schloſſe flaggten ſämmtliche Schiffe über 
den Toppen. — Die Tauffeier fand in dem 
von Säulen getragenen Ritterſaale des 
Schloſſes um 124, Uhr ſtatt. Ein Geſang 
des Chors der Nikolai⸗Kirche leitete die Feier 
ein. Marine ⸗Oberpfarrer Langheld hielt die 
Taufrede und vollzog die Taufe mit Jordan⸗ 
Waſſer, während der Kaiſer, neben welchem 
die Kaiſerin ſtand, den Täufling hielt. Dem 
Prinzen wurden die Namen „Waldemar 
Wilhelm Ludwig Friedrich Victor Heinrich“ 
beigelegt. Außer den großherzoglich Heſſiſchen 
und erbprinzlich Meiningiſchen Herrſchaften 
wohnten der Herzog und die Herzogin Friedrich 
von Schleswig⸗Holſtein⸗Glücksburg und der 
Herzog Friedrich Wilhelm von Mecklenburg⸗ 
Schwerin der Feier bei. Als Vertreter des 
als Pathe geladenen Offizierkorps fungirte 
Admiral v. d. Goltz, ferner waren Vertreter 
der Armee, der Flotte, der Provinz und der 
Ritterſchaft anweſend. Der Chor, welcher 
hinter einer Palmengruppe Aufſtellung ge⸗ 
nommen hatte, ſang nach der Taufe den 
23. Pſalm, dann folgte Gebet und Segen. 
— Bei der Tafel im Weißen Saale ſaßen 
rechts vom Kaiſer die Frau Prinzeſſin Heinrich, 
der Großherzog von Heſſen, die Herzogin von 
Schleswig⸗Holſtein⸗Glücksburg, der Erbgroß⸗ 
herzog von Heſſen, die Prinzeſſin Alix, links 
vom Kaiſer die Kaiſerin, Prinz Heinrich, die 


f 9 ich Miß Weſtbrook wahr und innig 
tebe — —“ 

„Sie lieben alſo wirklich das Mädchen aus 
Amerika? — Und was ſagte Ihr Vater zu 
Ihrem Geſtändniſſe?“ 

„Mein Vater ſchien überraſcht und be⸗ 
hauptete keine Ahnung zu haben, daß meine 
Neigung ſo ernſter Natur ſei und noch dazu zu 
einem Mädchen, das keinen Heller mehr ſein 
nennen konnte?“ 

„Und Sie? was ſagten Sie?“ 

„Daß ich Miß Weſtbrook auf der Stelle 
heirathen würde, falls ſie nur einwillige, und 
es für meine Schuldigkeit halte, ſie aufzuſuchen, 
und ihr mein Herz anzubieten, damit ſie nicht 
glaube, der Verluſt ihres Vermögens habe 
meine Geſinnungen gegen ſie geändert!“ 

„Wie nahm Ihr Vater dieſe Erklärung auf?“ 

„Er ſagte mir, daß ich ein Narr ſei, und 
auch meine verſtorbene Großmutter thöricht ge⸗ 
handelt habe, mir das viele Geld zur freien 
Verfügung zu überlaſſen, daß ich glücklich wäre, 
mit Mabel Weſtbrook zu theilen!“ 

„Sie können aber ein ſo ſtolzes Mädchen, 
wie Mabel Weſtbrook iſt, nicht allein durch die 
Ausſicht auf Ihr Geld gewinnen — —“ 

„Ich bin weit entfernt, dies zu denken, Mr. 
Halfday — —“ 

„Wie und durch was aber ſoll ich Ihnen 
in dieſer Angelegenheit nützen, wie ich vorhin 
von Ihnen verſtanden?“ 

„Sie hat großes Vertrauen zu Ihnen —“ 

„Das kann ich kaum glauben,“ entgegnete 
Brian, langſam das Haupt ſchüttelnd. 

„Und hat mir geſagt, daß, wenn ich eines 
ſtarken Freundes bedürfe — —“ 

„Ihre Liebe zu Mabel Weſtbrook muß 
Ihnen die nöthige Kraft und den nöthigen 
Muth verleihen, und Ihnen auch den Weg 
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Erbprinzeſſin von Sachſen⸗ Meiningen, der 
Herzog von Schleswig⸗Holſtein⸗ Glücksburg, der 
Herzog von Mecklenburg⸗Schwerin, der Erbprinz 
von Sachſen⸗Meiningen. Dem Kaiſer gegen⸗ 
über ſaßen der kommandirende General des 
IX. Armeekorps, General der Infanterie, 
v. Leſzeynski, und der Miniſter des königlichen 
Hauſes v. Wedell. Bei dem Galadiner brachte 
der Kaiſer einen Toaſt auf den Prinzen 
Waldemar aus. Um 4 Uhr begab ſich das 
Kaiſerpaar auf das Panzerſchiff „Oldenburg“ 
und von dort auf die Kreuzerkorvette „Irene“. 
— Am Montag Vormittag begab ſich der 
Kaiſer nach der Barbaroſſabrücke und beſtieg 
dort das Boot des Chefs der Admiralität. 
Nachdem der Kaiſer an Bord der Kreuzerkorvette 
„Irene“ angelangt war, ging Letztere um 
9¾ Uhr in See. Die Mannſchaften der 
Kriegsſchiffe paradirten auf Deck und in Raaen 
und begrüßten den Kaiſer mit dreimaligen 
Hurrahrufen. Als um 10 Uhr die „Irene“ 
Friedrichsort paſſirte, gab die Strandbatterie 
Salut ab. Die Kaiſerin beſtieg die Dampf⸗ 
yacht des Stationschefs, auf welcher dieſelbe 
bis 11 Uhr eine Rundfahrt durch den Kieler 
Hafen unternahm. Am Dienſtag Vormittag 
reiſt der Kaiſer mittels Extrazuges nach Eckern⸗ 
förde und von dort zum Beſuche des Herzogs 
und der Herzogin Friedrich Ferdinand von 
Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg nach 
Grünholz. Nach der „Poſt“ wird das Kaiſer⸗ 
paar bis zum kommenden Freitag in Kiel ver⸗ 
weilen und an dieſem Tage die Rückreiſe nach 
Berlin antreten. Aus einem Schreiben des 
Grafen Hochberg an das Muſikfeſt-Komitee in 
Görlitz iſt erſichtlich, daß die Reiſe des 
Kaiſers nach dem Hochberg'ſchen Jagdſchloß 
Wirſchkowitz nunmehr am 14. Mai zu er⸗ 
warten ſei. 

— Der Bundesrath hat in der geſtrigen 
Plenarſitzung den preußiſchen Antrag, betr. 
Abänderung des § 4 des Strafgeſetzbuchs — 
Beſtrafung im Auslande begangener Verbrechen 
und Vergehen — an den Juſtizausſchuß zur 
Berathung überwieſen. Wie in parlamentariſchen 
Kreiſen verlautet, ſoll wohl dieſer Geſetzentwurf, 
nicht aber die Novelle zum Straf und Pref 
geſetz, welche Preußen als Erſatz für das 


zeigen, den Sie zu verfolgen haben. Vielleicht 
auch würde Ihnen mein Rath nicht zufagen —“ 
„Sie würden doch gewiß nur mein Wohl 
im Auge haben — —“ 
„Und wenn ich Ihnen ſagte, geben Sie 
jeden Gedanken an Mabel Weſtbrook auf?“ 
„Das würden Sie nie thun, denn dazu 
wäre ich nicht im Stande — —“ 
„Sie können ihr als Gatte nicht genügen.“ 
„Ich weiß es, dennoch — —“ 
„Sie iſt an Geiſt und Erziehung Ihnen 


weit überlegen, fie iſt ein ſtarkes Weib — —“ 
„Ich weiß es, und will nur für ſie leben 
dürfen, ihr Sklave fein — —“ 


„So weiß ich Ihnen nichts weiter zu jagen’ 
entgegnete Brian in mildem, faſt traurigem 
Ton, als: „Gehen Sie zu ihr, geſtehen Sie 
Ihre Liebe, und ſuchen Sie die ihrige zu ge⸗ 
winnen. Das echte Weib iſt niemals undank⸗ 
bar gegen wahre Zuneigung!“ 

„Und ſollte ſie — wirklich einwilligen, mein 
Weib zu werden?“ 

„Es wäre ja möglich — —“ 

„Ich danke Ihnen von Herzen für Ihren Rath, 
Mr. Halfday“, antwortete Angelo Salmon lebhaft 
und mit ſtrahlenden Augen, „er hat mir Muth 
und Hoffnung gegeben, und ich freue mich 
jetzt, Sie aufgeſucht zu haben!“ 

„Haben Sie irgend einen Anhalt, wo Sie 
Miß Weſtbrook finden werden?“ 

„Ich denke, das wird nicht ſchwer halten!“ 

„Hat Sie in Begleitung meiner Schweſter, 
St. u verlafjen 2” 

aya 

Angelo Salmon erhob fid von jeinem Sig, 
und feinen Out nehmend, fagte er lebhaft ; 

„So will ich denn gleich geben, um mein 
Schickſal jo bald wie möglich zu erfahren. Sie 
brauchen ſich meinetwegen nicht zu bemühen, 


Sozialiſtengeſetz beantragt hat, dem Reichstage 
noch in dieſer Seſſion zugehen. Die Annahme 
der Vorlage im Reichstage ſcheint indeſſen noch 
fraglich. 

— Freiherr v. Hammerſtein veröffentlicht 
in der „Kreuzztg.“ eine Erklärung, in welcher 
er im weſentlichen die Richtigkeit der gemeldeten 
dramatiſchen Szene zwiſchen ihm und Frau 
Paſtor Witte zugiebt. Nur dagegen verwahrt 
er ſich, daß er den Brief in Abweſenheit des 
Mannes von der Frau hätte herauslocken wollen. 
Weiterer Erwiderungen glaubt er ſich einem 
Verfaſſer gegenüber überhoben zu fühlen, der 
ſich nicht ſcheut, ſeine politiſchen Kämpfe auf 
Koſten ſeiner Frau auszufechten. 

— Die Samoakonferenz trat am Sonnabend 
Nachmittag 3 ½ Uhr zu ihrer zweiten Sitzung 
zuſammen. Das Landkomitee erſtattete ſeinen 
Bericht, über den eine längere Berathung und 
Beſchlußfaſſung ſtattfand. Für die Vorarbeiten 
eines zweiten Punktes der zur Verhandlung 
ſtehenden Fragen wurde, nach Mittheilung ver⸗ 
ſchiedener Blätter, ein zweites, aus anderen 
Herren beſtehendes Subkomitee eingeſetzt, nachdem 
über den betreffenden Gegenſtand eine allgemeine 
Beſpechung ſtattgehabt hatte. Erſt nach Fertig⸗ 
ſtellung des Berichtes dieſes zweiten Subkomitees 
wird die nächſte Sitzung ſtattfinden. Die 
Sitzung am Sonnabend währte zwei Stunden. 
Nach dem „Newyork⸗Herald“ wurde der Marine⸗ 
attachee bei der nordamerikaniſchen Geſandt⸗ 
ſchaft, Buckingham, zum amerikaniſchen Sekretär 
der Konferenz beſtellt. — Die amerikaniſchen 
Delegirten geben dem „Hamb. Korr.“ zufolge 
am 8. Mai im Kaiſerhof ein Diner, an dem 
ſämmtliche Delegirten theilnehmen werden. 
Nach der „Times“ hat ſich die neue Sub⸗ 
kommiſſion mit der künftigen Regierungsform 
zu befaſſen. Darüber, daß den Samoanern 
die Wahl ihres Königs überlaſſen werden ſoll, 
fei man einig, ebenſo in die Erwartung, daß 
die Wahl auf Malietoa fallen werde. Dagegen 
hevefdhen über die von den Kongreßmächten 
in Samoa zu übende Kontrolle noch immer 
große Differenzen. Die amerikaniſchen Be⸗ 
vollmächtigten ſeien entſchloſſen, keinen Vor⸗ 
ſchlag beizuſtimmen, welcher Deutſchland auch 
aur den Schein einer politiſchen Prädominanz 
einräumen werde. 

— Kurz vor dem Wiederbeginn der Reichs⸗ 
ogsverhandlungen über die Alters: und In⸗ 
validitätsverſicherung iſt unter dem Titel „Be⸗ 
denken gegen die verſicherungstechniſchen Grund⸗ 
nagen der geplanten ſtaatlichen Alters⸗ und Jn: 
naliditatsverfiderung” eine Broſchüre erſchienen, 
welche noch einen ſehr werthvollen Beitrag zur 
jachlichen Kritik der zwar vielbeſprochenen, aber 
er noch viel zu wenig gekannten Vorlage 
bietet. In der bisherigen Diskuſſion find meiſt 
bie prinzipiellen Gründe gegen den Geſetzent⸗ 
und die Bedenken, welche gegen die ganze 
geplante ungeheure Organiſation und die mit 
en verbundenen wirthſchaftlichen Laſten geltend 
yu machen find, weitaus vorangeſtellt worden; 
die verficherungstechniihen Erwägungen find 
dagegen verhältnißmäßig zurückgetreten. Der 
Derfalfer der erwähnten Broſchüre, der, wenn 
er fi auch nicht genannt hat, doch auf jeder 
Seite feiner Schrift ſeinen Beruf zu dieſer 
Kuttik als ſachkundiger Fachmann darthut, weiſt 
vortrefflich nach, daß man auch vom Stand⸗ 
punkte der Grundſätze aller ſoliden Verſicherung 
ehenjo vor dem beabſichtigten ungeheuren, in 
ſeinen Folgen unüberſehbaren Experiment zurück⸗ 
; EEE 


Dir. Halfday, ich glaube, ich kann den Weg 
allein finden — —“ 

„Ind wenn ſie Ihre Bewerbung zurück⸗ 
weit ?" fragte Brian ſich ebenfalls erhebend. 

„SH wage nicht darauf zu rechnen, jo ohne 
Meiteres ihre Zuſtimmung zu erhalten, ſondern 
will ſie nur bitten, mir nicht alle Hoffnung zu 
nehmen, eines Tages ihr Herz zu gewinnen!“ 

Brian heftete einen theilnehmenden, faſt 
mitleidsvollen Blick auf ihn und ſagte: 

„Ich will Sie begleiten, Mr. Salmon, Sie 
könnten in dieſem, Ihnen unbekannten Hauſe 
die richtige Treppe verfehlen — —“ und 
Beide verließen das Studirzimmer, breite 
Treppen hinab, über den Flur bis ſie die 
Hausthür erreichten, welche Brian dann auf⸗ 
ſchloß und öffnete. 

„Es iſt ein ſchöner Abend“, ſagte Angelo 
ins Freie tretend, „wollen Sie mir Glück auf 
den Weg wünſchen, Mr. Halfday!“ 

„Wenn es zu Ihrem Beſten und Miß Weſt⸗ 
brook's Wohl iſt, ja, ja!“ 

„Ich danke Ihnen von Herzen, Mr. Half⸗ 
day! — Und wollen Sie mir nun auch ge⸗ 
ſtatten, Sie von dieſer Stunde an meinen 
Freund zu nennen?“ 

„Ich ſchließe keine Freundſchaft“, entgegnete 
Brian mit trüben Ernſt, „ich bin ungeſelliger 
Natur —“ 

„Die ſtete Einſamkeit und das Alleinſein 
kann Ihnen unmöglich gefallen — —“ 

„Ich habe meine Studien und meine Bücher 
und mit dieſen meinen Freunden bin ich nie 
allein!“ 

Angelo Salmon wagte nicht weiter dem 
Kurator des Muſeums ſeine Freundſchaft an⸗ 
3 ſondern erwiderte ihm in herzlichem 

on: 


ſchrecken muß, wie aus allen ſonſtigen Gründen 
und ſeine Ausführungen ſind um ſo über⸗ 
zeugender, als ſie durchweg in klarem, auch für 
jeden Nichtfachmann verſtändlichen Stil abge⸗ 
faßt ſind. Hervorzuheben iſt daraus u. A. die 
eingehende Darlegung, daß das ſtatiſtiſche Ma⸗ 
terial noch ſo mangelhaft iſt, daß eine irgend 
wie ſichere Vorausberechnung von Beträgen 
z. Z. gar nicht möglich iſt, wie der bei der 
Berechnung angewendete Zinsfuß von 3½ pCt. 
viel zu hoch gegriffen, die Verwaltungskoſten 
dagegen viel zu niedrig angenommen ſind. Von 
Vertretern der Regierung iſt wiederholt 
hervorgehoben worden, daß man ſich an 
verſicherungstechniſchen Mängeln der Vorlage 
nicht ſtoßen dürfe, weil es ſich um eine ſozial⸗ 
politiſche Maßregel handele. Hier wird der 
Nachweis geführt, daß bei dem geplanten Kapital⸗ 
deckungsverfahren die Koſten in ungerechter 
Weiſe vertheilt und die minder gefährdeten Ar⸗ 
beiter und ihre Arbeitgeber zu Gunſten der 
gefährdeten Arbeiter bedeutend benachtheiligt 
werden, die „ſozialpolitiſche“ Maßregel alſo auf 
eine ſchwere Ungerechtigkeil hinaus kommt, 
während die Anwendung des Kapitaldeckungs⸗ 
verfahrens auf die Alters⸗Renten⸗Verſicherung 
nicht nur ein Mangel, ſondern geradezu eine 
verſicherungstechniſche Ungeheuerlichkeit iſt. Der 
anonyme Verfaſſer hat ſeine treffliche Unter⸗ 
ſuchung der Oeffentlichkeit ſicher nicht um 
äußerer Vortheile willen übergeben, ihm hat der 
Unwille über eine, auf völlig unhaltbaren 
Grundlagen aufgebaute Vorlage und die 
patriotiſche Beſorgniß vor den Folgen einer 
ſolchen geſetzgeberiſchen Maßregel nicht nur für 
die 11 Mill. Verſicherter, ſondern für das deutſche 
Vaterland die Feder in die Hand gedrückt. Seine 
Arbeit verdient auch noch in elfter Stunde auf 
allen Seiten beherzigt zu werden. Wir be⸗ 
merken hierbei: Von der neulich erwähnten, 
unter Mitwirkung von Reichstagsabgeordneten 
abgefaßten Darlegung der bisherigen Verhand⸗ 
lungen des Reichstags in Betreff der Atters⸗ 
und Invalidenverſicherung und der wichtigſten 
Beſtimmungen des Geſetzes, die im Verlage von 
A. W. Kafemann in Danzig vor Kurzem er⸗ 
ſchienen, iſt bereits die erſte Auflage vergriffen. 
Da von verſchiedenen Wahlkreiſen noch Be⸗ 
ſtellungen eingegangen ſind — ein erfreuliches 
Zeichen, daß man wenigſtens jetzt in letzter 
Stunde ſich mit der Sache noch eingehend in 
Wählerkreiſen beſchäftigt — ſo wird die zweite 
Auflage des Berichts in dieſen Tagen heraus⸗ 
gegeben. Weitere Beſtellungen ſind zu richten 
an die Verlagshandlung von A. W. Kafemann 
in Danzig. Preis inkl. Porto 10 St. 60 Pf.; 
50 St. 2,50 Mk.; 100 St. 4 Mk.; 500 
St. 17 Mk. ' 

— Auf Anregung des Reichs⸗Verſicherungs⸗ 
amts fin det am 11. Mai d. J. in Berlin eine Zu⸗ 
ſammenkunft der Landesdirektoren behufs ge⸗ 
meinſamer Beſprechung verſchiedener für die 
landwirthſchaftlichen Berufs = Genoflenfdaften 
wichtigen Fragen ſtatt. 

— Auf Grund der Akten behauptet jetzt 
die „Nordd. Allg. Ztg.“, der Polizei⸗Inſpektor 
Wohlgemuth aus Mülhauſen ſei durch Aargauer 
Polizeibeamte im Einverſtändniß mit dem 
Schneider Lutz auf ſchweizeriſches Gebiet ge⸗ 
lockt worden. Der Berner offiziöſe „Bund“ 
ſtellt das in Abrede; aber weshalb widerlegt 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ nicht die Behauptung 
des ſchweizeriſchen Bundesraths, Wohlgemuth 
habe Lutz gedungen und ihm gefdrieben: 


„So will ich Ihnen denn gute Nacht 
wünſchen, Mr. Halfday — —“ 

„Gute Nacht, Mr. Salmon“, und hier 
trennten ſich die jungen Männer, und während 
Erſterer in der Abenddämmerung durch die 
engen Straßen dahinſchritt, blickte dieſer ihm 
nach und ſagte leiſe: 

„Ich habe ihn zu ihr gehen laſſen, mit 
ſeinem argloſen, treuen Herzen, ſeiner Liebe 
und mit ſeinem Geld! — Ich habe ihm dazu 
Glück auf feinen Weg gewünſcht in der 
Meinung, daß es ſo am beſten ſei — denkt 
ſie dies gleichfalls, ſo will, nein, ſo muß auch 
ich zufrieden ſein!“ 

Er betrat das große, verödete Gebäude 
und war im Begriff, die Thür zu ſchließen, 
als er gewahr ward, daß draußen jemand war, 
der dies zu verhindern verſuchte. Dies ge⸗ 
ſchehen laſſend, ſah er alsbald einen Mann 
eintreten, in dem er ſogleich ſeinen Vater er⸗ 
kannte, den er noch nicht wiedergeſehen, und 
der ihn jetzt mit heiſerer, faſt furchtſamer 
Stimme anredete: 

„Guten Abend, Brian!“ 

„Du hier?“ entgegnete der Sohn. „Hier, 
nach dem was geſchehen iſt? Ich wüßte nicht, 
was wir noch gemein hätten —“ 

„Dennoch laß mich eintreten, Brian“, ſprach 
dringend ſein Vater. „Ich habe in Geſchäfts⸗ 
ſachen mit Dir zu reden — bedarf Deines 
Rathes —“ 

„Nochmals Rath!“ entgegnete der Sohn. 

„Ich komme um jenes Geld von Miß 
Weſtbrook — es hat ſich etwas ereignet, ſeit 
wir uns zuletzt geſehen, und ich weiß nicht, wie 
ich handeln, wie ich mich verhalten ſoll!“ 


Cortſetzung folgt.) 


„Wühlen Sie nur luſtig darauf los“? Iſt 
dieſe Angabe richtig, ſo fällt die offiziöſe An⸗ 
gabe, Wohlgemuth habe den ſchweizeriſchen 
Boden nur betreten, um Informationen über 
das Treiben der elſaß-lothringiſchen Sozial: 
demokraten zu erhalten, in ſich zuſammen. 

Der Beſchluß der Pommerſchen 
Oekonomiſchen Geſellſchaft zu Gunſten der 
Reichstagsbeſchlüſſe, betr. die Alters- und In⸗ 
validenverſicherung geht von der Vorausſetzung 
aus, daß bei der Reform der Steuergeſetz⸗ 
gebung die Beſeitigung der Doppelbeſteuerung, 
unter welcher gegenwärtig die Landwirthſchaft 
leiden ſoll, ſobald als möglich in Ausſicht ge⸗ 
nommen werde, ſei es durch theilweiſe oder 
gänzliche Aufhebung der Grund⸗ und Gebäude⸗ 
ſteuer, ſei es durch Ueberweiſung derſelben in 
die Kommunalverbände. Während die land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine Oſt⸗ und Weſtpreußens 
die Belaſtung der Landwirthſchaft durch das 
neue Geſetz ohne Weiteres ablehnen, will der 
Pommerſche Verein die neue Laſt übernehmen 
unter der Vorausſetzung, daß dafür eine bisher 
zu Recht beſtehende Laſt aufgehoben wird. 
Beide Theile ſind darüber einig, daß die Land⸗ 
wirthſchaft des Oſtens nicht im Stande ſein 
würde, die neue Laſt neben der alten zu 
tragen. Vorſichtiger iſt offenbar das Verhalten 
der Vereine Oſt⸗ und Weſtpreußens. Denn 
wenn erſt das neue Geſetz im Reichstage und 
im Bundesrath beſchloſſen iſt, ſo verliert der 
Vorbehalt der Pommerſchen Oekonomiſchen 
Geſellſchaft ſeine Bedeutung. Die preußiſche 
Regierung hat ja eben erſt die beſte Gelegenheit 
gehabt, jene angebliche „Doppelbeſteuerung“ 
der Landwirthſchaft zu beſeitigen. Der Abg. 
v. Huene hatte einen bezüglichen Geſetzentwurf 
im Abgeordnetenhauſe eingebracht, wonach 
zunächſt wenigſtens die Hälfte der Grund⸗ und 
Gebäudeſteuer an die Gemeinden überwieſen 
werden ſollte. Es fehlte nur noch der Ein⸗ 
kommenſteuergeſetzentwurf des Miniſters von 
Scholz, der die Mittel und Wege angeben 
ſollte, auf denen die Ausfälle der Staatskaſſe, 
welche das Huene'ſche Geſetz nach ſich gezogen 
hätte, gedeckt werden ſollten. Im entſcheidenden 
Augenblick aber verſchwand dieſer Geſetzentwurf, 
der heute im Abgeordnetenhauſe hätte berathen 
werden ſollen, in einer Verſenkung und der 
Landtag wurde, ohne daß er wußte, wie ihm 
geſchah, nach Hauſe geſchickt. Mit der Ueber⸗ 
weiſung der Grund- und Gebäudeſteuern hatte 
die Regierung es demnach ſehr wenig eilig. 
Und wenn der Reichstag jetzt die Alters⸗ und 


Invalidenverſicherung endgiltig unnimmt, werben | 


die Herren Agrarier ſich ni 


N Derwundern | YDEIG, gal 
können, wenn fie nachher die Gepreiiter find. Leben aelehi 


— Im rheiniſch⸗ weſtfäliſchen engebiet 
ſcheint die Lohnbewegung einen umfang 
anzunehmen. Auf den Zehen des Geljen- 


kirchener Bergreviers find partielle Arbeitsein- 
ſtellungen der Schlepper und Pferdetreiber, 
welche eine Erhöhung des Lohnes verlangen, 
ausgebrochen. Zur Sicherung der Ruhe iſt am 
Sonntag Abend eine Kompagnie Infanterie ein⸗ 
getroffen. Die Aufruhrakte iſt verleſen, die 
Strikenden ſchoſſen auf die Polizei, die ſich 
zurückzog. 
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Ausland. 


Warſchau, 6. Mai. Schon wieder kommt 
aus Weſtrußland die Kunde von einer furcht⸗ 
baren Feuersbrunſt. Faſt das ganze Städtchen 
Zwiahylnia im Gouvernement Wilna iſt nieder⸗ 
gebrannt. Hauptſächlich wurde die jüdiſche Be⸗ 
völkerung von dem Brande betroffen. 100 
jüdiſche Familien ſind augenblicklich obdach⸗ 
und erwerbslos. Etwa 90 Wohnhäuſer mit 
zahlreichen Nebengebäuden und Stallungen liegen 
in Aſche. Einer geradezu nichtswürdigen Hand⸗ 
lungsweiſe machten ſich, wie der Warſchauer 
„Kuryer Poranny“ ſchreibt, mehrere chriſtliche 
Arbeiterfamilien ſchuldig, welche in verſchiedenen 
jüdiſchen Häuſern, als daſelbſt die Flammen 
aus den Dächern ſchlugen, an Hausgeräth und 
Werthſachen ſtahlen, was ſich nur irgend fort⸗ 
ſchleppen ließ. Natürlich waren bei Ausbruch 
des Brandes, wie man dies ſchon in den kleinen 
ruſſiſchen Städten gewöhnt iſt, die Löſchapparate 
in vollſtändiger Unordnung und theilweiſe gar⸗ 
nicht zu gebrauchen. 

Belgrad, 6. Mai. Der Hofmarſchall der 
Exkönigin Natalie traf aus Jalta hier ein, um 
mit der Regentſchaft die Modalitäten wegen 
einer Zuſammenfunft Nataliens mit dem jungen 
König Alexander auf Ivanka bei Preßburg zu 
berathen. 

Paris, 5. Mai. Perrin, welcher das 
Attentat auf Carnot ausgeführt, hat bei ſeiner 
Vernehmung angegeben, er ſei vom Gouverneur 
von Martinique ungerecht beſtraft worden und 
habe überall vergebens deshalb reklamirt. Der⸗ 
ſelbe erklärte ferner, er ſei ohne alle Subſiſtenz⸗ 
mittel, ſeine Frau und ſeine 3 Kinder litten 
die größte Noth. Perrin ſcheint geiſtesgeſtört 
zu ſein. 

Paris, 6. Mai. Die Ausſtellung wurde 
heute programmmäßig eröffnet und der Präſi⸗ 
dent Carnot auf der Fahrt nach dem Aus⸗ 
ſtellungsgebäude warm begrüßt. Der Miniſter⸗ 
präſident Tirard hob in ſeiner Rede hervor, 
Frankreich liefere mit der Ausſtellung den Be⸗ 


weis, daß es ſeine alten Eigenſchaften der Liebe N 
zur Arbeit bewahre und trotz der geſchäftlichen 


Kriſis Reichthümer in der Ausſtellung anfammelte. 


— 


Das Reſultat fei nicht allein das Verdienſt F 


Frankreichs, ſondern auch der Betheiligung 
fremder Nationen zuzuſchreiben. Die Aus⸗ 
ftellung beweiſe, daß ein Wetteifer beſtände. 
In manchen Zweigen überträfen fremde 
Nationen Frankreich. Wenn auch nicht 
alle Regierungen ſich offiziell betheiligt 
hätten, hätten ſie doch die Privatunter⸗ 
nehmer unterſtützt und fo zu einem Erfolge bei⸗ 
getragen, welcher die früheren überträfe. Die 
Republik liebe und ehre die Arbeiter aller 
Länder, die keine Rivalen, ſondern Mitarbeiter 
an dem großen Werke der Menſchlichkeit und 
des Weltfriedens ſeien. 
Brüſſel, 5. Mai. Die belgiſche Regie⸗ 
rung hat die Ein⸗ und Durchfuhr von Rind⸗ 
vieh, Schafen, Ziegen und Schweinen aus 
Deutſchland und Luxemburg vom 8. Mai ab 
verboten. Ausgenommen ſind Schafe, welche 
über Bleyberg nach Antwerpen geſandt und 
dort behufs Wiederausfuhr geſchlachtet werden. 
Luxemburg, 6. Mai. Der dem Herzog 
Adolf von Naſſau bereitete Abſchied hatte durch⸗ 
aus den Charakter einer ſpontanen, nie dage⸗ 
weſenen Kundgebung angenommen. Der Herzog 
traf am Sonnabend Abend in Frankfurt a. M. 
ein. Zwei mit Sträußen und Kränzen hoch⸗ 
beladene Wagen zeugten von dem überaus herz⸗ 
lichen Abſchied in Luxemburg. Nach Mitthei⸗ 
lungen des „Rhein. Kour.“ habe die Luxem⸗ 
burger Bevölkerung den einmüthigen Wunſch 
gehabt, daß der Herzog als Statthalter noch 
weiter in ihrem Lande bleibe. Der Herzog 
brachte aber ſchon durch Uebernahme der Regent⸗ 
ſchaft ein großes Opfer, ein noch größeres 
Opfer würde es geweſen ſein, wenn er den 
Statthalterhoſten, alſo einen Beamtenpoſten 
übernommen hätte. Im Schloß Loo habe man 


dem „Rhein. Kour.“ zufolge die Aufnahme des 


Herzogsregenten in Luxemburg als eine 
Demonſtration gegen die holländiſche Dynaſtie 
aufgefaßt und hauptſächlich ſei hierauf die 
Aufhebung der Reggentſchaft zurückzuführen. 
Die dem Herzog in Luxemburg vor ſeiner Ab⸗ 
reiſe überreichte Dankadreſſe des Staatsraths 
beſagt: „Ew. Hoheit haben der Bevölkerung 
Gefühle der Zuneigung und Verehrung ein⸗ 
geflößt, welche nicht erlöſchen werden. Ew. 


— 


— 


Hoheit haben die politiſche Lage des Groß⸗ 


herzogthums, beſonders den Charakter deſſen 
Autonomie wunderbar erfaßt. Obſchon während 
mehrerer Jahrhunderte anderen Ländern zuge⸗ 
| Herzogthua ein eigenes 
ſeine Sitten und Neigungen be⸗ 


das Wi erz 


wahrend. Der Londoner Vertrag hat dieſen 
Mntecebentien gleichzeitig mit den Friedens⸗ 


intereſſen providentiell Rechnung getragen. 
Seither ſind wir im Beſitze der Autonomie, die 
keinem unſerer mächtigen Nachbarn mißfallen 
kann. Unſer letzter Wunſch bei der Abreiſe 
Ew. Hoheit iſt, möge Gott Ihre und Ihrer 
Erlauchten Familie Geſundheit ſchützen.“ 

London, 5. Mai. Nach hier vorliegenden 
Meldungen aus Sanſibar, iſt dort die Lage 
der Europäer eine ſehr ernſte, der Beginn der 
Feindſeligkeiten zwiſchen den Deutſchen und 
Buſchiri ſtehe unmittelbar bevor. 

London, 5. Mai. Die Parnell⸗Unter⸗ 
ſuchung wird fortgeführt und hat ſich in 
letzterer Zeit ſehr ungünſtig für Parnell ge⸗ 
ſtaltet. Man erinnert ſich, wie hoch der „un⸗ 
gekrönte König von Irland“ nicht nur bei 
ſeinen Anhängern, ſondern ſelbſt bei ſeinen 
Gegnern an Anſehen geſtiegen war, als die 
Fälſchung der von der „Times“ zu ſeiner 
Vernichtung veröffentlichten ſogenannten Parnell⸗ 
Briefe nachgewieſen wurde und der Fälſcher 
Pigott ſeinem Leben freiwillig ein Ende machte. 
Jetzt aber ergiebt ſich, daß Parnells Charakter 
doch nich f in und fleckenlos iſt, als er 
erſchien, und daß Pärnell zur Erreichung ſeiner 


poliliſchen Zwecke auch jeſuitiſche Mittel nicht 


verſchmäht hat. Man meldet der „Voſſ. Ztg.“ 
darüber: „Parnell mußte am letzten Freitag 
im Verlauf des ſcharfen Kreuzverhörs, welchem 
er von Webſter unterzogen wurde, zugeitehen, 
daß er im Unterhauſe im Jahre 1881 während 
der Berathung über Forſters Vorlage zur einſt⸗ 
weiligen Aufhebung der Habeas corpus-Akte in 
Irland eine wiſſentlich falſche Behauptung ge: 
macht habe, indem er ſagte, daß geheime Ge⸗ 
ſellſchaften in Irland nicht mehr beſtänden. 
Er ſagt, er habe das Haus täuſchen wollen, 
um die Vorlage zu vereiteln; er hätte damals 
ſehr wohl gewußt, daß die meiſten agrariſchen 
Ausſchreitungen den Geheimbünden zuzuſchreiben 
ſeien, die damals allenthalben in Irland be⸗ 
ſtanden hätten. 
großes Aufſehen im Gerichtsſaale und im Zu⸗ 
ſchauerraum wurde laut geziſcht.“ i 
Wendung iſt ein harter Schlag für die iriſche 
Bewegung und die Regierung wird nicht ver⸗ 
fehlen, ihn nach Kräften auszunutzen. Die 
Enthüllung Parnells muß zugleich den treueſten 
Freund Irlands, Gladſtone, der ſich auf das 
Wort des Hauptleiters der iriſchen Bewegung 
verlaſſen hat, ſtutzig machen, und man wird 
es ihm nicht verargen können, wenn er den 
Verſicherungen der iriſchen Abgeordneten in 
Zukunft mit Mißtrauen begegnet. Gleichzeitig 


Dieſe 


Dieſes Geſtändniß verurſachte =| 


‚ration gelten, die mit Muth und Ausdauer 
und unter fo vielen Mühen und Opfern alle 


kommt jetzt auch die Nachricht von einer herben 
Zurückweiſung, welche Parnell in Edinburg 
erfahren hat. In dem dortigen Stadtrathe 
war beantragt worden, Parnell das Ehren⸗ 
bürgerrecht zu verleihen. Die Abſtimmung fiel 
aber gegen den Antrag aus, und nun bildete 
ſich ein Ausſchuß von Bürgern der liberalen 
Partei und veranſtaltete eine Art Plebiszit. 
An alle Wähler der Stadt wurden Poſtkarten, 
im Ganzen 42 000, geſandt mit der Bitte, 
durch ein einfaches Ja oder Nein ſich über den 
Antrag zu erklären. Das Ergebniß war, daß 
ſich 17 808 Wähler gegen und nur 3197 für 
Verleihung des Ehrenbürgerrechts an Parnell 
ausſprachen. Mehr als die Hälfte der Be⸗ 
fragten gaben überhaupt keine Antwort. 

—— NN 


Heber die franzöſiſchen Jubiläums- 
feierlichkeiten 


liegen folgende Mittheilungen aus Paris vom 
5. Mai vor: 

„Präſident Carnot, der in Sevres von den 
Behörden empfangen und auf dem ganzen 
Wege von Paris nach Verſailles von der Be⸗ 
völkerung äußerſt ſympathiſch begrüßt worden 
war, begab ſich nach ſeiner Ankunft daſelbſt 
zunächſt in das ehemalige Hotel des Menus⸗ 
Plaifirs, wo die Generalftaaten fic) 1789 ver: 
ſammelten, und wohnte dort, umgeben von den 
Miniſtern und den Vertretern aller großen 
Staatskörperſchaften, der Einweihung der mar⸗ 
mornen Gedenktafel bei, welche an das Zu⸗ 
ſammentreten der Generalſtaaten erinnern ſoll. 
Eine Begrüßungsanſprache des Maires von 
Verſailles wurde durch den Miniſterpräſidenten 
Tirard beantwortet. Nach dem Schluſſe der 
Feier begab ſich Präſident Carnot nach dem 
Spiegelſaale des Schloſſes, wo dem Programm 
gemäß die Senatoren, die Deputirten, die 
Vertreter der verſchiedenen Staatskörperſchaften 
und Staatsverwaltungszweige verſammelt waren. 
Hier hielt der Präſident des Senats Le Royer 
eine Rede, in deren Eingange er daran er⸗ 
innerte, daß die jetzigen Volksvertreter nicht 
mehr die tief ergebenen Deputirten des dritten 
Standes ſeien, denen man ſogar das Recht 
beſtritten habe, eine aufrechte Körperhaltung 
einzunehmen, ſondern daß ſie als die ge⸗ 
wählten Vertreter der Nation vor dem frei ge⸗ 
wählten Staatsoberhaupte erſchienen, um den 


großen Todten, denen man die Freiheit ver⸗ 


danke, ihre Huldigung darzubringen. Die Er⸗ 
innerung an das Jahr 1789 enthalte für Alle 


die Aufforderung, ihre Herzen zuſammenzu 
ſchließen in der Liebe zum beimifd den 
und zu den heimziſchen Inſtitutione An 


Schluſſe richtete Le Royer an Carnot die Auf: 
forderung, er möge ſeine Stimme erheben, um 
alle Franzoſen auf den Weg gegenſeitiger Zu⸗ 
geſtändniſſe, auf den Weg wetteifernder An⸗ 
ſtrengungen dafür zu leiten, daß das nationale 
Werk ſich vollende, zu welchem die glorreichen 
Vorfahren den Grund gelegt hätten. Nach Le 
Royer nahm Präſident Carnot das Wort. 
Als erſter Beamter des Staats und in einem 
alten aus der Monarchie herrührenden Schloſſe 
begrüße er tief bewegt, das Herz mit Dank 
erfüllt gegen die Vorfahren und voll der 
wärmſten Hoffnungen für die Zukunft, die 
Vertreter der franzöſiſchen Nation, die ſich im 
Beſitze ihrer ſelbſt befinde, die die Herrin ihrer 
Geſchicke ſei und die im ganzen Glanze ihrer 
Stärke und Freiheit ſtrahle. Der erſte Gedanke 
bei dieſer feſtlichen Feier müſſe den Vätern 
und Großvätern und der unſterblichen Gene⸗ 


die Güter errungen haben, deren man ſich jetzt 
erfreue und die als koſtbares Erbiheil auch 
wieder an die Nachkommen übergehen müßten. 
Weder die Dankbarkeit der jetzt Lebenden, noch 
diejenige der nach “ys fiómmenben könne 
die Größe der Dienſte vergelten, welche die 
Voreltern Frankreich und der ganzen Menſchheit 
geleiſtet hätten. Carnot ſchilderte dann die 
Lage des Landes im Jahre 1789, wies auf die 
Wünſche des Landes und auf die in der Erklärung 
über die Menſchenrechte enthaltenen Prinzipien 
hin und feierte die Ausdauer, mit welcher die 
Vorfahren trotz aller Hinderniſſe ihre große 
Aufgabe gelöſt hätten. Nach Erwähnung des 
gegen die „alte Welt“ geführten rieſenhaften 
Kampfes und der ſchmerzlichen Zeiten, in welchen 
alle Parteien nach einander in für immer be⸗ 
dauerlicher Weiſe hinreißenden Gewalten nach⸗ 
gegeben hätten, hob Carnot die Wohlthaten 
hervor, die das jetzige Frankreich der Revolution 
verdanke, die eine neue Aera in der Geſchichte 
eröffnet, die moderne Geſellſchaft gegründet und 
Frankreich zu einem demokratiſchen Staatsweſen 
gemacht habe. Die Gründung der Republik 
habe das vor einem Jahrhundert begonnene 
Werk gekrönt, ſie ſei das Endziel, welches nach 
ſo viel Erſchütterungen und grauſamen Prüfungen 
habe erreicht werden müſſen. Frankreich habe 
definitiv gebrochen mit der perſönlichen Gewalt 
eines einzigen Mannes, gleichviel welchen Titel 
derſelbe führe, Frankreich erkenne fortan keinen 
anderen Souverän mehr an, als das von den 
Erwählten der Nation berathene Geſetz — das 
ſei das Ergebniß der durch hundert Jahre fort⸗ 
geſetzten politiſchen Arbeit, Ueberlegung und Er⸗ 
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fahrung. Carnot ſchloß: „Was wir find, ver: 
danken wir denen, die wir heute feiern, ſie 
gaben uns bewundernswerthe Vorbilder, denen 
wir nachzueifern ſuchen müſſen. Seien wir be⸗ 
reit, ihr Werk zu vollenden, beſtreben wir uns, 
wieder zu finden den edlen Aufſchwung jener 
großen Zeitepoche und uns zu erheben über 
kleinliche Leidenſchaften und über Parteigezänk. 
Suchen wir unter der Aegide der Republik in 
dem Geiſte der Beſänftigung nach gegenſeitiger 
Toleranz, nach Eintracht, dieſer unwiderſtehlichen 
Kraft aller einigen Völker. Das glorreiche 
Jahrhundert, deſſen Andenken wir heute be⸗ 
gehen, muß ſeine Krönung finden in der Wieder⸗ 
ausſöhnung aller Franzoſen, in dem gemein⸗ 
ſamen glühenden Eifer für das öffentliche Wohl 
im Namen der Freiheit und des Vaterlandes. 
Frankreich wird dann für immer ſeinen Rang 
in der Avantgarde der Nationen haben. Ehre 
den Vätern von 1789! Es lebe Frankreich! 
Es lebe die Republik!“ Der Präſident der 
Deputirtenkammer Meline, betonte in ſeiner 
Rede gleichfalls die Nothwendigkeit einer Ver⸗ 
ſöhnung der Parteien, ſowie den Wunſch, daß 
die Nation ſich gegen eine Wiederherſtellung der 
perſönlichen Gewalt eines Einzelnen zu ſchützen 
wiſſen werde. Die Rede Carnots wurde mit 
großem Beifall aufgenommen. Nach den 
offiziellen Reden fand Empfang der Anweſenden 
durch den Präſidenten Carnot ſtatt. Sodann 
begaben ſich die Theilnehmer an der Feier nach 
dem Schlachtenſaal, wo Frühſtückstiſche aufge⸗ 
ſtellt waren. Zum Schluß begaben ſich die 
Feſttheilnehmer nach dem Garten und Park, 
wo alle Springbrunnen und Waſſerwerke im 
Gange waren. Das Publikum, welches freien 
Eintritt hatte, begrüßte Carnot wiederholt mit 
ſympathiſchen Zurufen. — Das Wetter war 
ſchön. Abends 8 Uhr iſt Carnot lebhaft be⸗ 
grüßt in das Elyſee zurückgekehrt. 

— —————— 


Provinzielles. 


Schulitz, 5. Mai. Die ſtädtiſche Ver⸗ 
waltung hat den Bau eines Rathhauſes, in 
welchem auch gleichzeitig die Poſt untergebracht 
werden ſoll, beſchloſſen. — Da das Gebäude 
eine hübſche Faſſade erhält, ſo wird daſſelbe 
der Stadt jedenfalls zur Zierde gereichen. Der 
Koſtenſchlag beträgt ohne Bauplatz 30 000 M. 


— Von der Stadt Schulitz und den um⸗ 


liegenden Ortſchaften war ſ. Z. der Antrag ge⸗ 
ſtellt worden, aus der Krankenkaſſe des Land⸗ 
kreiſes Bromberg ausgeſchieden zu werden. 


Dieſer Antrag fand auch, wie $. 3. mitge⸗ 
theilt, die - Genehmigung der Generalver⸗ 
ſammlung. Die königliche Regterung hat jedoch, 
wie die „Oſtd. Preſſe erfährt, dem diesbe⸗ 
züglichen Beſchluſſe ihre Genehmigung verſagt. 

Elbing, Mai. Zum Gautag des Gaues 


29 des deutſchen Radfahrerbundes waren 35 
Radfahrer aus verſchiedenen Städten Weft: 
preußens in Elbing anweſend. Es waren ver⸗ 
treten Danzig, Marienburg, Pr. Friedland, 
Stuhm, Graudenz. Von letzterem Orte waren 
zwei Fahrer die Strecke von etwa 15 Meilen 
zu Rad gekommen, um der Sitzung beizuwohnen. 
Beſchloſſen wurde, in dieſem Sommer Gautouren 
ſtattfinden zu laſſen und zwar am 1. und 2. 
Pfingſtfeiertage eine Fahrt nach Marienwerder, 
am 7. Juli nach Danzig, 4. Auguſt nach Marien⸗ 
burg. Am 8. September findet in Danzig der 
Hauptgautag für den Gau 29 ſtatt. Zum 
Bundesausſchußmitglied für den Bundestag in 
Hamburg im Auguſt cr. wurde Herr Eſchenbach⸗ 
Danzig gewählt. Wie wir nachträglich er⸗ 
fahren, war auch der Thorner Rad⸗ 
fahrerverein auf dem Gautage ver⸗ 
treten. (Geſ.) 
O. Dt. Eylau, 6. Mai. Geſtern Nach⸗ 
mittag erhängte ſich im Walde in der Nähe 
des Silmſee's ein Soldat der hieſigen Garniſon. 
Furcht vor Strafe wegen eines ſchweren Ver⸗ 
gehens ſoll den Mann zum Selbſtmorde ge⸗ 
trieben haben. . 

n. Soldan, 6. Mai. In der geftrigen 
Generalverſammlung des Handwerkervereins 
waren nur 31 Mitglieder anweſend. Nach dem 
Jahresbericht waren alle Verſammlungen ſehr 
ſchwach beſucht. Kaſſenbeſtand 137 Mark, Zahl 
der Mitglieder 142. Der alte Vorſtand wurde 
wiedergewählt, Vorſitzender iſt Herr Dr. Siebert. 
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Lokales. 
Thorn, den 7. Mai. 
— [Sein 50jähriges Jubiläum] 
als Buͤrger der Stadt Thorn beging heute 
Herr Kommerzienrath Adolph. Thorn iſt die 
Vaterſtadt des Herrn Jubilars, für ihr wirth⸗ 
ſchaftliches und geiſtiges Gedeihen iſt Herr A. 
jeder Zeit voll und ganz eingetreten. Viele 
Jahre gehörte er der Stadtverordnetenver⸗ 
ammlung an, längere Zeit war er 
deren Vorſitzender, ſeit 1868 iſt er Vor⸗ 
ſitzender der hieſigen Handelskammer, die ihn 
zu ihrem Mitgliede und ſtellvertretendem 
Vorſitzenden ſeit ihrem Beſtehen, das iſt ſeit 
dem Jahre 1852 zählt. Hervorragende Ver⸗ 
dienſte hat Herr Adolph ſich um den Bau der 
Thorn - Infterburger Eiſenbahn erworben, Se. 
Majeſtät weiland Kaiſer Wilhelm I. hat Herrn 
A. durch Verleihung des Titels „Kommerzien⸗ 


rath” und des Rothen Adler » Ordens ausge⸗ 
zeichnet. Die ſtädtiſchen Behörden ließen durch 
eine Deputation eine Glückwunſchadreſſe über⸗ 
reichen, namens der Handelskammer gratulirten 
die Mitglieder Stadträthe Schirmer und Kittler, 
und die Herren Dietrich und Roſenfeld. Auch 
von vielen andern Verehrern des Jubilars, 
von Nah und Fern, waren Glückwünſche ein⸗ 
gegangen. Möge dem Herrn Jubilar noch ein 
langer, geſegneter Lebensabend beſchieden ſein. 

— [Herr Zeichenlehrer Peter⸗ 
fon] ijt heute nach kurzem Krankenlager im 
Alter von 31 Jahren geſtorben. Herr P. iſt 
ſeit Anfang 1884 bei den ſtädtiſchen Schulen 
angeſtellt, als Zeichenlehrer hat er in dieſen und 
in der Fortbildungsſchule gute Erfolge erzielt. 
Viele Freunde betrauern den Tod des ſo plötzlich 


Dahingegangenen. 
— [Friedrich - Wilhelm: 
Schützenbrüderſchaft.] Das regel⸗ 


mäßige Montagsſchießen hat geſtern ſeinen An⸗ 
fang genommen, die Signale durch Klingel 
haben aufgehört, die nothwendigen Benach⸗ 
richtigungen zwiſchen Schießſtand und Scheibe 
erfolgen durch eine elektriſche Leitung, die von 
Herrn Tilk eingerichtet iſt und ſicher funktionirt. 
— Betreffs des Ausbaues des Schützenhauſes 
iſt in der letzten Generalverſammlung beſchloſſen 
worden, dieſer Frage erſt im Jahre 1892 
näher zu treten. 

— [Thorner Radfahrerverein.] 
Mitglieder des hieſigen Radfahrervereins waren 
am vergangenen Sonntag nach Culmſee ge⸗ 
fahren um dort das Intereſſe für ihren Sport 
durch Bildung eines Zweigvereins zu erwecken 
bezw. zu vergrößern. Die Herren haben ihren 
Zweck erreicht, der Zweigverein wurde gegründet. 
Demſelben traten mehrere feſte Mitglieder bei, 
welche Herrn Brüche zum Fahrwart wählten. 
Derſelbe iſt zugleich Vorſtandsmitglied des 
Thorner Hauptvereins. In Ausſicht genommen 
wurde für Culmſee ein Vergnügen und ſollen 
die Radfahrer in Kulm und Graudenz erſucht 
werden ſich an demſelben zu betheiligen. Die 
hieſigen Radfahrer, welche dem Verein ange⸗ 
hören, ſind erſucht behufs Vermeidung von 
Irrthümern bei ihren Ausfahrten das Ver⸗ 
einsabzeichen anzulegen. 

— [Monatsoper.] Man ſchreibt uns: 
„Wegen Vorbereitungen bleibt am Mittwoch 
das Theater geſchloſſen und wird am Donners⸗ 
tag als Novität für hier, da die Oper hier 
noch nie aufgeführt wurde, Verdi's „Rigoletto“ 
in Szene gehen. Da Herr Schwarz zum 
Studium dieſer Oper eigens nach Berlin gereiſt 
war, um dieſelbe in der glanzvollen Aufführung 


der Italieniſchen Operngeſellſchaft bei Kroll 


kennen zu lernen, ſo iſt mit Sicherheit zu er⸗ 
warten, da unſere Oper für eine effektvolle 
Beſetzung der Hauptpartien die geeigneten 
Kräfte beſitzt, daß auch die hieſige Aufführung 
des Werkes eine treffliche ſein wird, deren 
Beſuch gewiß im Voraus auf das wärmſte zu 
empfehlen iſt. 

—[IZum Verkehr mit Ottlotſchin] 
theilt uns das Königl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt 
mit, daß vom 1. Mai bis einſchließlich 
30. September d. J. an allen Sonn⸗ und 
Feſttagen Rückfahrkarten II. und III. Klaſſe 
zum einfachen tarifmäßigen Fahrpreiſe von 
80 bezw. 60 Pfennig mit eintägiger Giltigkeit 
(Tag der Löſung) von Thorn Hauptbahnhof 
(linkes Weichſelufer) nach Ottlotſchin ausgegeben 
werden, wobei bemerkt wird, daß die Rück⸗ 
fahrkarten zu der Benutzung des Schnellzuges 
Nr. 182 berechtigen und Freigepäck nicht ge⸗ 
währt wird. 7 

— [Beſitz⸗ Veränderung.] Das 
Grundſtück Neuſtädt. Markt Nr. 258, den 
Weinmann'ſchen Erben gehörig, iſt in den 
Beſitz des Herrn Seilermeiſters Koslowski 
für den Preis von 15 500 Mk. übergegangen. 

— Mes ift verboten] Hunde in öffent: 
liche Lokale mitzubringen, es kehrt ſich aber 
Niemand an das Verbot! Am letzten Sonntag 
waren die Lieblinge, namentlich gewiſſer Kreiſe, 
im Ziegeleigarten ſo ſtark vertreten, daß die 
Gäſte davon ſtark beläſtigt wurden. Das 
Publikum muß verlangen, daß die Rückſichts⸗ 
loſigkeit, welche in dem Mitbringen von Hunden 
i öffentliche Lokale liegt, endlich einmal auf: 

öre. 

— [Grober Unfug] iſt in den letzt⸗ 
vergangenen Nächten von einigen rohen Burſchen 
dadurch ausgeführt worden, daß ſie die Paſſanten 
auf den Spazierwegen am rechten Weichſelufer 
beläſtigten, dort aufgeſtellte Gegenſtände in die 
Weichſel warfen u. ſ. w. Von dieſen Burſchen 
ſind in vergangener Nacht 2 junge Leute, welche 
aus einem Schankhauſe kamen und nach der 
Stadt gingen, ſogar thätlich angegriffen worden. 
Man iſt jetzt den Uebelthätern auf der Spur. 

— [Auf dem heutigen Wochen⸗ 
martte] war ziemlich lebhafter Verkehr, die 
Bufubren ließen jedoch zu wünſchen übrig. 
Preiſe: Butter 0,90 —1,00, Eier (Mandel) 
0,50, Kartoffeln 2,30, Stroh 3,50, Heu 3,50 
Mark der Zentner. Hechte, Karauſchen, Schleie 
je 0,40, Zander 0,70, Aale 0,90, Breſſen 
0,25 —0,30, kleine Fiſche 0,10 das Pfund, 
Krebſe 1,00 —5,00 das Schock, der Kopf Salat 
0,03, das Pfund Spinat 0,30, das 
Bund Radieschen 0,07, das Bund Schnittlauch 


0,02, das Pfund Spargel 0,60 —0,90, kleine 
friſche Gurken 0,20 Mark das Stück; junge 
Hühner 1,20 —1,60, alte Hühner 2,00, Tauben 
0,50 Mark das Paar. 

— [Gefunden] ein Regenſchirm auf 
dem altſtädtiſchen Markt, ein Koſtenanſchlag 
über Zimmerarbeiten in der Breitenſtraße. 
Verſehentlich abgegeben in einer Wohnung iſt 
ein etwa 10 Pfund ſchweres Stück Kalbfleiſch 
und etwas Wurſt. Näheres im Pblizei⸗ 
Sekretariat. ’ 

— [Polizeiliches.] Verhaftet find 
6 Perfonen. Einem Schneider waren von einer 
Frau 4 Beinkleider zur Inſtandſetzung übers 
geben. Der Schneider verſetzte die Kleidungs⸗ 
ſtücke und verwandte den Betrag in ſeinem 
Nutzen. — Ein Mädchen wurde wegen Umher⸗ 
treibens in Polizeihaft genommen. In der 
Zelle zertrümmerte die Dirne den dort befind⸗ 
lichen Kachelofen. 

[Von der Weichſel.] Baer” 
ſtand heute Mittags 1 Uhr 2,34 Meter. 


Holztransport auf der Weichſel. 


Am 7. Mai ſind eingegangen: Herrmann Ziebarth 
vom Berliner Holz Komtoir⸗Kazinierz, an Holz⸗Komtoir⸗ 
Berlin 4 Traften 1688 Kiefern⸗Rundholz; Joh. Pielerak 
von Franke⸗Zecyca, an Franke⸗Berlin 4 Traften 1806 
Kiefern⸗Rundholz; Martin Kopito von Aron-Ulanow, 
an Verkauf Thorn 1 Traft 185 Pappeln, 73 Tannen⸗ 
Rundholz, 134 Kiefern⸗Mauerlatten; Ferdinand Wantke 
von Schramm⸗Rupenkämpe, an Schramm ⸗Charlotten⸗ 
burg 4 Traften 2225 Kiefern⸗Rundholz. 


Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche. 


Berlin, 7. Mai. 

Fonds: feſt. 6. Mai 
Ruſſiſche Banknoten 228 10 217,70 
Warſchau 8 Tage „ „21800 17.50 
Deutſche Reichsanleihe 3/½% . 104,20 | 104,20 

4% Conſols 106,90 | 106,80 
Polniſche Aud we ot | eee 65,20 } 65,00 
do. iquid. Pfandbriefe 58,50 | 58,50 

Bejtpr. Biber. 3½ % neul. IL 102,40 | 102,40 

Oefterr. Banknoten 172 95 | 172,90 

Diskonto⸗Comm.⸗Antheile 248,20 | 245,50 

(abgeftempelt 230,75) 

Weizen: gelb Mai⸗Juni 188,20 | 136 70 

September⸗Oktober! 186,50 | 185,00 
Loco in New⸗ort 84% | 34%, 
Roggen: loco ‘ 145,00 | 145,00 
Mai⸗Juni 146,00 | 145,20 
Juni⸗Juli 146 50 | 146,20 
September⸗Oktober 147,20 | 147,20 
RABI: Mai 52,60 | 52,40 
September Oktober 51,30 | 50,90 
Spiritus: do. mit 50 M. Steuer 55,10 | 55,19 
do. mit 70 M. do. 3530 | 35,00 
Mai «Juni 70er 3459 | 34,50 
Aug.⸗Sep. 70er 35.60 | 35 80 


u 
Wechſel⸗Diskont 30; Lombard ⸗Zinsfuß für deutſche 
Staats⸗Anl. 30% o für a Effekten 4°/,. 1 
Spiritus Depeſche. 
Königsberg, 7. Mai 
(v. Portatius u. Grothe.) 


Unverändert. 
Loco cont. 50er —,— Bf., 56,75 Gd. —— bez 
nicht conting. 70er —— „ 3700 „m . 
ai —— „ 5650 ,—— , 
7 —.— , 36,75 „—— , 
Danziger Börſe. 


Notirungen am 6. Mai. 


Weizen. Bezahlt inländiſcher hellbunt krank 123 Pfd. 
170 M., Sommer 120 Pfd. 165 M., polniſcher 
Tranſit hochbunt 128/9 Pfd. und 129 Pfd. 145 M., 
ruſſiſcher Tranſit roth 128 Pfd. 137 M. 

Ro gen. Inländiſcher ohne Handel, bezahlt 
polniſcher Tranſit 116 Pfd. feucht 88 M. 

Kleie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 3,60 —3.85 M. 
Gerſte ruſſiſche tranſit 108/9 Pfd. 93 M. bez. 


Getreidebericht 


der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 7. Mai 1889. : 

Wetter: ſchön. 

Weizen jehr geringes Geſchäft, unverändert, 117/8 
Pfd. bunt 171/2 M., 127 Pfd. hell 1723 M., 130 
Pfd. hell 174 M., tranfit 124,6 Pfd. bunt125—130 
M., tranfit fein 126—128 Pfd. 132—138 M. 

Roggen feſt, ſehr kleines Angebot 118 Pfd. 133 M., 
120% Pfd. 136 M., 122 Pfd. 137 M., tranſit 
85—91 M. 

Gerſte 1 5 109—113 M., 

Erbſen Futterw. 127—130 M. 

Hafer 135—140 M. 


Berliner Zentralviehmark. 
Amtlicher Bericht vom 6 Avril. 


Zum Verkauf: 5208 Rinder, 12 001 Schweine, 
2344 Kälber und 16003 Hammel. Rinder flau und 
ſchleppend; bedeutender Ueberſtand. la. 47—59, lla. 
42—45, IIla. 35—39, IVa. 30—34 Mk. — Schweine⸗ 
markt ſehr flau, ſtarker Ueberſtand. la, 48—49, lla. 
45—47, lla, 41—44 Mk. — Kälbermarkt flau und 
ſchleppend. la. 44—54, Ila. 26—42 Pfg. In 
Hammeln ziemlicher Ueberſtand. la. 40—46 Pfg., 
befte Lämmer bis 48 Pfg; la. 30—38 Pfg. Ueber⸗ 
morgen beginnt die 15. Maſtviehausſtellung. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


lx Barom. | Therm. Wind- Wolten- Semer⸗ 
Stunde m. m. [o. C. RN. Stärke.] bildung. kan en 

6/2 bp.|758.4 |FI63| Me) 2 Zu 
9 bp. | 757.6 |+14.1 C 8 

717 ha. 758.3 |+10.5 nG | 1 10 


Waſſerſtand am 7. Mai, Nachm. 1 Uhr: 
über dem Nullpunkt. 


2,34 Meter 


Zur Verbesserung von Suppen. Sancen u. Gemüsen sollte in 
keinem 4 , Pleisch- Extract 
Kemmerich's "is; Ex 


Tlaushait 
Das Beste ist stets das Billigstel 


